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Imlanuar 1992 hielt ich mich ein paar Tage in Zimbabwe - früher Süd-Rhodesien -
auf. Es war angenehm warrn, um die 26o. Das Tageslicht hielt sich länger als in den
weiter nördlich gelegenen I-ändern, die Sonne ging erst später unrer. Zimbabwe
stellte sich streckenweise alls ein karges , trockenes n-and daq das allerdings von den
Engländern gut durchstrukturiert worden war. Einst gab es in dieser B.egion ein
bekanntes Königreich, mit bemerkenssrert gewaltigen Gebäuden" Das aus uralten
Zeitenüberkommene autoritäre System, das dann von den britischen Siedlern, den
R hodesier und ihren südafrikanischen Nachbarn, noch verstärkt worden ist, ging
einern ziemlich auf die Nerren. Selbst beim Christenrat in Harare herrschte einer
von den Ffäuptlingstnrer4 wenig entgegenkommend und voller antikolonialer
Komplexe. Dabei war natürlich rucht nt vergessen, dall R.hodesien erst sehr spät zu
einer wirklichen Unabhängigkeit von der Flerrschaft der'Weißen gelangte - leider,
um sogleich wieder in eine neue Abhängrgkeit zu verfallen: in die eines bürokra-
tischen tropischen Sozialisrnus "

Es gab in bezug auf den Chnistenrat jedoch auch sachliche Probleme, die mit recht
unterschiedlichen theologischen Auffassungen lron Kirche in Afrika und Kirche in
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Europa zusam-
menhingen. ![ch

mußte als Frell-
bock herhalten.
Dennoch waren
wohl beide Sei
ten yerstimmt.
Xmmerhin war
ich auf ein afri-
kanisches
Grundproblern
gestoßen, das

au{ beiden Sei-

ten spezifischer
Aufmerksam-
keit z1r erhei-
heischen schien.
Es handelte
sich um um die
Frage nac[r den Grenzen des kirc]rlichen Engagements außerhalb ihrer traditionellen
Bezirke" Auf der der anderen Seite waren unsere afrikanisctren Freunde oft recht
unkritisctr, was den uZweck kirchlicher Eildungsförderung anging"

Gemdlde aus dem Kunstmuseuno
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Ein lBesuch mit dem Generalsekretär des Zimbabwe Council of Churches, Rev"
M"C. Kuchera im Ecumenical Resource and T'raining Centre, JF{atfield, EIarare, bot
auch Gelegenheit, die eben dort eingetroffenen kirchlichen VXitarbeiter aus der geo-
graphischen )Region (bis hin nach Tansania, Vfosambik und Angola) und das Pro-
gramm des Ausbildungszentrums kennenzulernen. Die 'Learning for Transfor-
mation"-Kurse, die sich über mehrere lPhasen hinzogen, erschienen dabei besonders
aktuell und zukunftsweisend" lEin Eesuch bei EDtrCElSA lEcumenical Documen-
tation and Information Centre for Eastern and Southern Africa schloß sich an.

R.ev. Kuchera führte bei einer Sitzung im ZCC in einer temperamenwollen
Darlegung aus, daß seit 1984 B.egierungsstipendien {rir Studenten der Llniversität
von Zimbabwe zur Verfügung stünden. Probleme habe es mit solchen Studenten
gegeben, die in der vorgegebenen Regelstudienzeit nicht zum Abschluß gekommen
seien. Solche habe man kirchlicherseits bis 1988 gefördert, stehe jedoch seither auf
dem SundpunLt, daß "Versager" nichr förderungswürdig seien. Insofern bestehe in
Zimbabv'e kein Eedarf an Stipendien fur universitäre Studienvorhaben bis zur
Graduierung" Man halte es jedoch für richtig technische lKarrieren wie trngenieurs-
wissenscha& oder Agrarvdssenschaften zu unterstützen.Dazu kamen Ausbildungen
in bestimmten lBerufen: Förderung von Training lVorbshops, boob-keeping carpentry
etc., besonders durch s,ogenennte transformatiofi caarses. welche dazr: bewegen
sollen, i:: Eigeni-"litiati.ve Arbeits- und Verdienstmöglichkeiten als freie, unahhängige
lKleinunten"nehmer zu finden (self- emp loyment), Ein entsprechender Anrrag befinde
sich in den lF{änden des Stuttgamer Stipendienreferars (".rp"), dieses srünsche jedoch
eine Begrtindung ftin dieses vomr ZCC vorgeschlagene Frogramrn: "W ... t
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Gemälde xus dem Kunstmuseum

procedares ... ? conditions... f Man
habe fi.ir einen rotativen F{ilfsfonds
Mittel in FIöhe von DM 500.000,--
erbeten. Des weiteren ging es um
Interessenten, die in Nachbarlän-
dern - Südafrika, ßotswana, Leso-

tho, Swaziland, Malawi - innerhalb
rron bestimmten Fachrichtungs-
prioritäten (zumeist technische

und betriebs- bzw. wirtschafts-
wissenscha{tliche Studien) studie-
ren möchten, sozusagen nach dem
Grundsarz: 'Hi1f dir selbst, dann
hilit dir Gott!" Für diese Gruppe
I,künftiger "seibständiger lJnter-
nehmer") würden Stipendienmittel
benötigt. Dabei handle es sich je-

doch nicht um Fostgraduierungs-
vorhaben, sondern um Grund-
studien. §Tichtig sei auch die
Förderung des Lower and rniddle
?7?a??dgemant, insbesondere Yon

Franen, durch eine Art von gmeral
type of schohrships. Man gebe bei

derFörderungMädchen allgemein den Vorzug, da die Yäter für die Knaben auf alle

Fälle Lösungen finden würden, wäh-rend sre

sich für die Töchter nicht besonders an-

strengen würden. Sclüimm seien die ge{ör-
derten Registriergebühren, die vor der Auf-
nahme des Unterrichts bzw. des §rudiums zu
entrichten seien. Dafür erhalte man jedoch

kein Darlehn. Ein weiteres Problem sei die
Arbeitslosigkeit von Verwandten der Jugend-
lichen. Sie würden zu Op{ern, wenn die
tsnider und Schwestern ihre Arbeit verlören,
wie es jetz,c an der Tagesordnung sei. Die von
der Regierung eingerichteten Genossen-

schaften hätten wegen schlechten Manage-
ments und finanzieller Schwierigkeiten ver-
sagtr. Es müßten finance-managernent-I<urse
für Jugendliche eingerichtet werden. Auch
Betriebswirtschaft sei notwendig. Die Genos-
senschaften seien zusammengebrochen, weil
jeder dort regieren wollte ("eaerybody uanted

113

Kunstmuseum Flarare



rc be lead.er"). Non-formal training progrdrnrnes seien erforderlich (um damit

Frobleme der Äquivalenz zu umgeherr, di. rtt tt in vielen Fdllen auftreten würden).

Da in Harare Schwester und Schwager

eines unserer 
*freieingereisten" Studen-

ten God{rey aus Zimbabwe, dessen ich

mich während des Deutschkurses auf

dern Bochumer Campus und auch

danach, ais er bereits an der R.uhr-

Universität-Bochum studierte, beson-

ders angenolnmen hatte, wohnten,
erhielt ich Gelegenheit, eine junge

Farnilie zu besuchen und so allerlei über

die Situation des I-andes zu erfahren.

Die junge Frau, eine Büroangesteilte,

beklagte besonders die Situation der

Frauen in Zimbabwe, sowohl, was ihre
Stellung im eigenen Flause als auch, was

ihre Stellung im Betrieb und in der Gesellschaft insgemein tngng'

Frauen huldigen
den Autoritäten
(Kunstmuseum)
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Sehr interessanr fand ich den Ausstellungspark für Steinmetzkünstler, samt

trudidional gilkgeund n*rürlich tribat dances. Das Kunstmuseum in der F{auptstadt

bot a-lierlei Schätze, besonders auf dem Gebiet der Malerei und Plastischen Kunst'


